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1 (1) Wolf Haas: Verteidigung der
Missionarsstellung, € 20,50
(Hoffmann und Campe)

2 (–) Joanne K. Rowling: Ein plötzlicher
Todesfall, € 25,60 (Carlsen)

3 (–) Roger Willemsen: Momentum,
€ 22,70 (S. Fischer)

4 (–) Donna Leon: Himmlische Juwelen,
€ 23,60 (Diogenes)

(Zsolnay)

Was ich lese
ANNA
WEIDENHOLZER
Schriftstellerin, ge-
boren 1984 in Linz,
lebt in Wien
[Foto: Lukas Beck]

Wenn ich ein Buch liebe, merkt man es
ihm an. Ich muss jede Seite umknicken,
auf der ein Satz steht, den ich mitneh-
men möchte. Früher habe ich die Sätze
mit Bleistift unterstrichen, aber die Blei-
stifte sind zu oft dort, wo das Buch nicht
ist. Es gibt ein paar Bücher, an denen ich
manche Seiten oben und unten umge-
knickt habe und es am liebsten auch
noch seitlich getan hätte.

Ein solches Buch ist Jakob schläft
von Klaus Merz (Haymon Verlag), eine
solche Seite der Beginn des siebten Kapi-
tels: „Großvater war nach den Vögeln
und den Fischen entschlossen zu den
Bienen übergelaufen: Ihr müsst Honig
essen, Kinder, sagte er zu uns. Schwärm-
te ein Volk, tauchte er in seinen persönli-
chen Jungbrunnen ein. Er bestrich sich
den rasierten Kopf mit Honig und trug
die Abtrünnigen als summende Krone
heim.“ Merz erzählt die Geschichte einer
Schweizer Dorfbäckerfamilie in den
1950er- und 1960er-Jahren aus der Sicht
des mittleren Sohnes. Der ältere Bruder
ist bei der Geburt gestorben, der jüngere
ist geistig beeinträchtigt, der Vater Epi-
leptiker, die Mutter depressiv – und den-
noch ist es keine trostlose Geschichte.

Es sind viele Leerstellen in dem
schmalen Buch, das den Untertitel „Ei-
gentlich ein Roman“ trägt. In und um
diese entstehen wunderbare Bilder, die
vom Leid, vom Trotzdem-Weiterma-
chen, vom kleinen Glück einer Familie
erzählen, und das alles in einer sehr kla-
ren Sprache. Da ist kein Wort zu viel. Q

Er analysierte wie kaum ein
Zweiter, war dabei aber stets
durchdrungen von Liebe zu den
Gegenständen, über die er
schrieb: zu den politischen
Schriften des großen
Intellektuellen Ivan Nagel.

Von Thomas Rothschild

Die
Eleganz
der
Klarheit

vorbei ist

Ivan Nagel
Schriften zur Politik
296 S., geb., € 27,70 (Suhrkamp
Verlag, Berlin)

N
och unmittelbar vor seinem
Tod am 10. April dieses Jahres
warnte Ivan Nagel vor den zu-
tiefst beunruhigenden Ent-
wicklungen in Ungarn, wo er

1931 geboren wurde, das er 1948 verließ.
Ivan Nagel, der Theaterpraktiker und -kri-
tiker, der Intellektuelle unter den deutschen
Kulturjournalisten, war stets, wenn auch
auf unspektakuläre Weise und jenseits der
üblichen Kategorien, ein politischer Zeitge-
nosse.

Mit Auskünften über sich selbst war der
zugleich bescheiden und aristokratisch wir-
kende Mann stets zurückhaltend. Erst kurz
vor seinem Tod erzählte der Jude und Ho-
mosexuelle in einer sechsteiligen Sendung
des Deutschlandradios Kultur aus seinem
bewegten Leben, in dem sich die Verfol-
gungsgeschichte des 20. Jahrhunderts spie-
gelt. Jetzt hat der Suhrkamp Verlag nach
„Schriften zur Kunst“, „Schriften zum Dra-
ma“ und „Schriften zum Theater“ auch
„Schriften zur Politik“ herausgebracht. Dass
sie zu Ivan Nagels Testament werden soll-
ten, war nicht geplant. Vielleicht besagt es
etwas über unser Zeitalter, dass sich ein
Mann, der eines der klügsten Bücher über
Mozart geschrieben hat, mit einer Wortmel-
dung zum Libyen-Krieg aus dieser Welt ver-
abschiedet.

Ivan Nagel neigt nicht zum Pathos. Er
gehört nicht zu jenen Ironikern, die über al-
lem zu stehen vorgeben und denen nichts
wirklich wichtig ist. Er hat durchaus Werte
zu verteidigen – dafür hat schon seine Bio-
grafie gesorgt. Aber er ist, wie alle großen
Denker, ein Skeptiker, der den einfachen
Antworten misstraut. In seiner Dankrede für
den Moses-Mendelssohn-Preis sagt er im
Jahr 2000 über die westdeutschen Politiker:
„Sie sind doch alle, wir hören es neuerdings
Tag und Nacht, gegen den Rechtsextremis-
mus. Aber glauben wir ihnen, glaubt ihnen
das Volk?“ Das klingt nach den jüngsten
Enthüllungen zum Umgang mit dem „Na-
tionalsozialistischen Untergrund“, als wäre
es von heute. Sollen wir über so viel Hell-
sicht glücklich sein?

Zur Studentenrevolte hatte der Adorno-
Bewunderer eine kritische Distanz. 1974
schreibt er in einem Beitrag, der sich mit de-
ren Jargon beschäftigt: „Geschichtlich ge-
fährlich aber, weil im breitesten Maße an-
sprechend und ansteckend, werden erst
Haltungen, in denen die elitäre Selbstver-
wöhnung des Geistes, Schutzsuche der See-
le entleert und wieder angefüllt werden von
der massiven Geltungssucht der Minderbe-
gabten.“ Das ist gut beobachtet und gilt

nicht nur für die 68er. Fast scheint es eine
Gesetzmäßigkeit emanzipatorischer Bewe-
gungen zu formulieren.

Aber weil Ivan Nagel ein Gerechter ist,
packt ihn die Wut gegen wendige Revolu-
tionsveteranen wie Peter Schneider, Micha-
el Rutschky und Daniel Cohn-Bendit, die
Bush-Gegnern wie ihm Antiamerikanismus
vorwerfen: „Wer 1968–71 dumm genug war,
mit der Mauer vor der Nase besessener ,An-
tiamerikaner‘ zu sein, der mag dafür heute
als besessener ,Proamerikaner‘ büßen. Pri-
vate Jugendtraumata sollte man aber eher
zum Seelenarzt tragen als in die öffentliche
Debatte.“ Und wie ein Menetekel steht da
die Warnung des entschiedenen Pazifisten:
„Dass der Verzicht auf Atombomben weder
Saddam noch Gaddafi gut bekam, wird man

nicht nur in Pjöngjang, auch in Teheran ver-
merken.“

An den israelischen Botschafter in
Deutschland schreibt Ivan Nagel, dem sein
Judentum weniger zum Problem wurde als
seine Staatenlosigkeit und seine Homose-
xualität, die ihn beinahe ins Gefängnis ge-
bracht hatte, im Jahr 2002: „Israels heutiger
Krieg ist nicht nur ein dummer, sondern
auch ein ungerechter Krieg. Es ist ein Krieg,
der die Gewalt gegen Unschuldige zu ver-
hindern vorgibt – in Wahrheit aber solche
Gewalt selber ausübt und (auf beiden Sei-
ten) endlos vermehren wird.“

Dass die Kultur in Nagels politischen
Schriften einen zentralen Platz einnimmt,
muss niemanden verwundern, der die Lei-
denschaft kannte, mit der dieser feinsinnige
Zeitgenosse den Künsten nachspürte. Er
analysierte sie wie kaum ein Zweiter, aber
war dabei stets durchdrungen von Liebe zu
den Gegenständen, über die er schrieb.

Dass Ivan Nagel die Erhaltung des Berli-
ner Schillertheaters eine Herzenssache war,
versteht sich fast von selbst. Dass er bereit
war, dafür das Maxim-Gorki-Theater zu op-
fern, schon weniger. Aber Nagel, selbst ein-
mal Intendant in Hamburg und Stuttgart,
war eben auch ein Mann fürs Praktische.
Das kommt dem Schöngeist gelegentlich ins
Gehege. Sein Vorschlag, sagt er selbst, ma-
che ihn krank. Aber irgendwo muss man ihn
suchen, den „Ausweg – begehbar und
schrecklich“.

Das Vergnügen bei der Lektüre von Ivan
Nagels Texten, ob zum Theater, zur Kunst
oder zur Politik, rührt daher, dass er über
ein Vermögen verfügt, das längst nicht mehr
selbstverständliche Voraussetzung für Pu-
blizisten ist: das Vermögen der stilistischen
Eleganz. Diese Eleganz genügt sich nicht
selbst. Sie zwirbelt keine Locken auf einer
Glatze. Sie dient stets der Klarheit des Ge-
dankens, der Vermittlung einer Denkbewe-
gung. Diese nachzuvollziehen, und sei es,
um Widerspruch anzumelden, ist ein Ge-
nuss, der im Zeitalter von SMS, des Rau-
schens analphabetischer Blogs und eines
heruntergekommenen Journalismus selten,
aber umso kostbarer geworden ist. Q

es den US-Amerikanern, die permanent ver- gang Petritsch, hat auf dieses Paradox, mit
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7 (–) John Grisham: Verteidigung,
€ 23,70 (Heyne)

8 (2) Ken Follett: Winter der Welt,
€ 29,99 (Lübbe)

9 (–) Juli Zeh: Nullzeit,
€ 20,60 (Schöffling)

10 (–) Isabel Allende: Mayas Tagebuch,
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durch Schneckenstreicheln, € 20,50
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verhungern, € 20,60 (C. Bertelsmann)

4 (8) Robert Menasse: Der Europäische
Landbote, € 12,90 (Zsolnay)

5 (5) Manfred Spitzer: Digitale Demenz,
€ 20,60 (Droemer)

6 (–) Eugen Adelsmayr: Von einem, der
auszog . . ., € 22,90 (Seifert)
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Warum man Demokratie nicht
diktieren kann: Juli Zeh über den
Demokratieaufbau in Nachfolge-
staaten Jugoslawiens.

Von Janko Ferk

Länder zu befrieden, deren institutionelle
Infrastrukturen zerstört sind. Nach Meinung
der Autorin unterläuft der Staatengemein-
schaft dabei ein kapitaler Denkfehler. Bei
der Schaffung demokratischer Strukturen
bedienen sich die friedensstiftenden Staaten
undemokratischer Mittel. In der Praxis ver-
körpern sich diese im Chef der jeweiligen
Mission, der über quasimonarchische Voll-
machten verfügt und über allem steht, was
staatliche Autorität ausmacht, Legislative,
Judikative und Exekutive.

Die neuen demokratischen Freiheiten
würden den Menschen durch eine autoritä-
re Regierungsform nahegebracht. Sie hät-
ten, stellt Juli Zeh fest, keine Möglichkeit,
sich auf dem Rechtsweg gegen Willkürakte
zu wehren, was allein schon eine massive
Menschenrechtsverletzung darstellt und die
Autorin zu dieser Arbeit angeregt hat. Die
Übergangsverwaltung verspiele bei der Be-
völkerung daher jegliches Vertrauen. Die Ju-
ristin plädiert dafür, die Erlässe einer Über-
gangsverwaltung supranationalem Recht
zuzuordnen, womit es als Übergangsrecht
zur selben Kategorie wie das EU-Recht ge-
Juli Zeh
Die Diktatur der Demokraten
Warum ohne Recht kein Staat
zu machen ist. 198 S., brosch.,
€ 14 (Edition Körber Stiftung,
Hamburg)

suchen, auch unsere Freiheit(en) zu be-
schneiden, jeden Tag in ihr Stammbuch
schreiben. Juli Zeh, die besser als große
Schriftstellerin bekannt ist, versteht sich
auch aufs Juristische, und zwar trefflich. Im
Januar 2008 versuchte die engagierte Kämp-
ferin für die Grundrechte der Bürgerinnen
und Bürger, mit einer Beschwerde vor dem
deutschen Bundesverfassungsgericht die
Einführung des biometrischen Reisepasses
zu verhindern, weil es, wie sie begründete,
ein Irrglaube sei, dass Terrorismus durch
einen solchen Pass aus der Welt geschafft
werden könne.

Jetzt stellt sie mit ihrem neuen Buch
apodiktisch fest, dass „ohne Recht kein Staat
zu machen“ ist, was sie am Beispiel von
Bosnien und Herzegowina sowie dem Ko-
sovo ausführlich und anschaulich durch-
denkt. „Die Diktatur der Demokraten“ ist im
Wesentlichen ihre – um die Fußnoten ent-
schärfte – Dissertation, mit der sie an der
Universität Saarbrücken zur Doktorin der
Rechtswissenschaften promoviert wurde.

„Wenn der Krieg aus ist“, stellt Zeh fest,
kommen „die Bürokraten“, und dann gehört
der Demokratieaufbau zu den Standardstra-
tegien der internationalen Staatengemein-
schaft. Die Hoffnung ist, auf diese Weise
undemokratischen Mitteln, wie es eine in-
ternationale Intervention nun einmal ist,
eine Demokratie bauen zu wollen, öffentlich
in Bosnien hingewiesen, auch um zu sensi-
bilisieren. Er hat hinterfragt, auf welche an-
dere Weise ein Land aus dem Teufelskreis
von internen Konflikten herauskommen
soll, wenn nicht mit externer Assistenz. Für
Petritsch ist daher „Nation Building“, „State
Building“ und „Democracy Building“, wo-
rüber Zeh sehr kritisch schreibt, das falsche
Konzept. Die Staatengemeinschaft müsse
versuchen, beim Aufbau demokratischer in-
stitutioneller Strukturen zu helfen, wozu
„Rule of Law“ und „Human Security“ gehö-
ren, und zwar als Voraussetzungen für das
(Wieder-)Funktionieren einer Gesellschaft.

Natürlich ist der Ansatz des ehemaligen
Hohen Repräsentanten ein vor allem politi-
scher, wohingegen Zeh einen juristischen
sucht: Die Geschichte lehre, dass „Demo-
kratieentwicklung immer mit Rechtsstaat-
lichkeit“ beginnt, und zwar „von der angel-
sächsischen Habeas-Corpus-Akte bis zu den
Kämpfen um Pressefreiheit und allgemeines
Wahlrecht im 19. Jahrhundert“. Abschlie-
ßend diagnostiziert sie, dass „auch beim
komplexen Unterfangen ,Demokratieauf-
bau‘ der Rechtsweg nicht ausgeschlossen
sein darf. Nicht alle Wege, sondern nur der
rechtlich verlässliche führt zur Demokratie.“

Juli Zehs „Diktatur der Demokraten“ ist
ein großes Plädoyer für Gleichberechtigung,
Menschenrechte sowie Rechtsstaatlichkeit
und in Stil und Ton so verfasst, dass es jeder
interessierte, auch nichtjuristische Leser mit
Gewinn studieren kann: eine lesbare Ab-
handlung, weit von juristischer Geheim-
sprache entfernt. Q
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5 (–) Vea Kaiser: Blasmusikpop oder Wie
die Wissenschaft in die Berge kam,
€ 20,60 (Kiepenheuer & Witsch)

6 (–) Henning Mankell: Erinnerung an
einen schmutzigen Engel, € 22,60

Wenn der KriegW er die Freiheit aufgibt, um Si-
cherheit zu gewinnen, wird am
Ende beides verlieren.“ Das Zi-
tat Benjamin Franklins ist mehr

als 250 Jahre alt, und dennoch müsste man

hören würde. Es entstünde damit mehr
Rechtssicherheit, vor allem wäre es über-
prüfbar.

Gerade der österreichische High Repre-
sentative der Staatengemeinschaft, Wolf-


